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Reichstag.
Eine Rede Helfferichs . — Antwort des Reichs-

finanzmtnisters.
Berlin , 4 . Nov . In der fortgesetzten Beratung des Reichs¬

haushaltsetats sprach heute zunächst Dr . Helfferich (D .N .) ,
der vor der oberschleflschen Autonomie warnte und gegen Müller
und Scheidemann , sowie gegen den Minister des Auswärtigen
polemisierte . Die Offiziere hätten den Treueid halten wollen
und sich zu Tausenden der Regierung zur Verfügung gestellt,
seien aber nach Hause geschickt worden . Dann kam der Erlaß
über da« Schießverbot . Kurz , es war klar , daß die heimlichen
Förderer der Revolution in der Regierung selbst saßen . Müller
sei beim Kapp -Putsch nach Dresden geflüchtet und habe am we¬
nigsten Anlaß , den Stab über den Kaiser zu brechen. Die Reichs¬
regierung müsse bezüglich der Orgesch den Gesetzen gegenüber
dem Gewaltakt des preußischen Innenministers Geltung ver¬
schaffen. Das Verlangen nach Handlesbezlehungen mit Ruß¬
land sei nur ein Vorwand , dem Bolschewismus Tür und Tor
zu öffnen . Helfferich bezweifelt , daß sich das Gleichgewicht im
Etat werde Herstellen lassen. Den Ausgaben von 100 Milliarden
ständen an sicheren Einnahmen nur 30 Milliarden gegenüber.
Eine Bankerotterklärung entbinde das Reich nicht von seinen
Verpflichtungen gegen seine Beamte , die Verstümmelten und die
Offiz .ere . Die Steuergesetzgebung verschärfe diese Lage noch
mehr . Uns habe man Vandalismus vorgeworfen , der Ententis-
mus aber sei schlimmer . Unsere Wirtschaft sei am Ende ihrer
Kraft . Die Mindererträge bei der Eisenbahn und der Post
müßten untersucht werden . Tariferhöhungen dürsten nur er¬
folgen , wenn cs gar nicht anders gehe. Eine wesentliche Verein¬
fachung der Steuergesetzgebung müsse eintreten . Eine Revision
der Reichsbesoldungsordnung in dem Sinne , das Besserstellungen
von Landesbeamten gegenüber den Reichsbeamten vermieden
werden , sei erforderlich . Daß 25 000 neue Veamtenstellen ge¬
schaffen werden , paffe nicht in die notwendige Sparsamkeit . Der
Redner lehnt für seine Partei jede Sozialisierung ab . Nicht
Klassenkampf , sondern Klassenversöhnung sei notwendig und die
Grundbedingung für die Wiederaufrichtung unseres Vaterlandes.

Reichsfinanzminister Dr . Wirth  bedauert , daß der Vorred¬
ner vielfach das Maß des Erlaubten überschritt , Hab« er doch
selbst während seiner Tätigkeit auch keine Geistesblitze besonde¬
rer Leistungsfähigkeit hinterlassen . Das Verbluten des deutschen
Volkes habe schon während des Krieges begonnen . Die Rede
Helfferichs habe eine eingehende Kritik gebracht , aber er habe
auch nicht einen einzigen Gedanken geboten , der uns einen neuen
Weg zum Vessermachen bietet . Daß die Autonomie einzelner
Länder den Bestand des Reichs nicht mehr gefährde , dafür seien
Reichspost und Reichseisenbahnen und Reichssteuern eine starke
gemeinsame Klammer . Daß die Durchführung des Reichsnot¬
opfers zu Härten führen könne , speziell gegenüber der Landwirt¬
schaft, sei möglich , aber in Weimar sei ausdrücklich bestimmt wor¬
den , daß auch der Besitz zum Reichsnotopfer heranzuziehen sei.
Angesichts der Entwertung des Geldes sei eine Einziehung auf
der Grundlage des Reichswehrbeitrags ganz unmöglich . Des¬
gleichen sei der Vorwurf wegen der 25 MO neugesorderten Be¬
amten unbegründet , da es sich um die durch die Steuerübernahme
bedingten Stellen handele . Daß Hunderttausende von Menschen,
die nicht in der Produktion stehen , in schwerer Notlage sich be¬
fänden , wisse er. Um auch ihnen zu helfen , werde dem Reichs¬
tag in den nächsten Tagen eine Milliardenvorlage zugehen , um
diesen Menschen das tägliche Brot zu sichern. Das Hauptproblem
ist die Stabilisierung unserer Valuta . Dieses Problem ist die
Hauptaufgabe des Kabinetts . Die Lösung ist aber schwer zu
finden . Hier sollte Herr Dr . Helfferich Mitarbeiten . Zu einer
Vereinbarung mit der Entente hinsichtlich der Festlegung der
Entschädigungsgelder wird nicht zu kommen sein , solange in
Frankreich der Gedanke herrscht „Der Boche bezahlt alles " . Je¬
denfalls sei Dr . Helfferich nach seiner ganzen früheren Tätig¬
keit nicht der Mann , hier Vorwürfe zu erheben . (Beifall .)

Abg . Quaaz (D .V .P . ) betont , daß die Kohlen - und die
Eisenindustrie allein die Einfuhr von Lebensmitteln ermöglichen.
Daher müsse diese Produktion gestärkt werden . Eine Reform
des Etats an Haupt und Gliedern sei erforderlich . Der Weg,
neue Einnahmen durch Tarife hereinzubekommen , scheine ihm
ungangbar . Zu einer aktiven Politik Deutschlands brauche
man ein Heer.

Nach persönlichen Bemerkungen des Mg . Dr . Helfferich , der
entgegen den Behauptungen des Reichsfinanzministers auf eine
ganze Reihe von ihm gemachter Verbcsserungsvorschläge hin¬
weist , vertagt das Haus die Weiterberatung auf morgen Freitag
Mittag 12 Uhr . Außerdem : Anfragen , Interpellationen und
kleinere Vorlagen . Schluß 7 Uhr.

Fortsetzung der großen Aussprache.
(WTB .) Bern «, 6. Nov . Im Reichstag wurden gestern zu¬

nächst kleine Anfragen behandelt und dann die große Aus¬
sprache  zum Etat fortgesetzt.

Der Unabhängige Dittmaun wandte sich scharf gegen Helffe¬
rich. Die Machtpolitik der Rechten habe zum Ruin geführt,
die Entente ahme das Beispiel von Brestlitowsk nach. Wieder¬
gutmachung sei notwendig , aber alle nur dem Machtgelüste ent¬
springenden und unsere wirtschaftliche Existenz bedachenden
Forderungen seien abzulehnen . Unser ganzes Wirtschaftssystem
bedürfe der Aenderung . Die Sozialisierung sei notwendig.
Einen Putsch von rechts würde die Arbeiterschaft so Nieder¬
schlagen, daß er sich nie wiederholen werde . Retchskommissar
Peters erklärte , wegen Entwaffnung der Orgesch  müsse man
auf die einzelnen Länder Rücksicht nehmen, Bayern und Ost¬
preußen Zeit lassen. Inzwischen werde er mit dem bayerischen
Minister verhandeln.

Abg . Dr . Dernburg (Dem .) billigt die Ausführungen des
Außenministers gegenüber dem Grafen Westarp , meint aber,
daß der Friedensvertrag nicht erfüllt werden kann und einer
Revision zu unterziehen ist aus rechtlichen, sittlichen und wirt¬
schaftlichen Gründen . Der Reichstag müsse hier die Initiative
ergreifen , und zwar fei das eine Angelegenheit , die den Völker¬
bund direkt angehe . Die Wiedergutmachungskommission habe
nichts damit zu tun . Wir berufen uns immer noch auf die
14 Punkte Wilsons . Aber im Waffenstillstandsprotokoll sei
nichts davon erwähnt . Und dieses Protokoll sei das einzige
Schriftstück, auf das di« Entente ihre Forderungen stütze. Frank¬
reich im speziellen erklärt , daß es an andere Schriftstücke, als
dieses Protokoll nicht gebunden sei. Auch Clemenceau vertrete
stets diesen Standpunkt , wobei er speziell die Schuldfrage auf-
werfe , und damit die Forderungen der Wiedergutmachungs-
kommission begründe . Die Petersburger Veröffentlichungen
hätten aber bewiesen , daß uns nicht die Schuld am Krieg«
treffe . Somit seien die Voraussetzungen für den Frieden nicht
zutreffend und de, Grund für uns«, , Nevisionsforderung ge¬
geben . Die eigene Not mache uns auch die Wiedergutmachung
unmöglich , zumal darunter alles mögliche gefordert werde . Der
Mangel erschwere das tägliche Leben und bedrohe das Gedeihen
unserer Kinder , deren Sterblichkeit gegen 1913 um SS Prozent
gestiegen sei, wie ein englischer Fachmann festgestellt habe.
Unsere Schiffe , die wir bauten , die wir bauten , nehme uns
niemand ab, wir selber dürfen sie aber nicht benutzen. Die
Kohlenabgabe zwinge uns , einen Hochofen nach dem andern
auszublafcn . Nun kommt noch die Diofelmotorengefchichte , um
uns den Todesstoß zu versetzen. Unsere 100 009 Mann kosten
5 Milliarden , die 137 000 Mann der Entente  Im besetzten
Gebiet das Fünffache . Oberschlesien ist eine neue Vergewalti¬
gung , desgleichen Memelland und der Korridor , schließlich die
Kohlenparagraphen , die unser industrielles Leben töten und
die Erfüllung des Friedensvertrages unmöglich machen. Dazu
komme die steuerliche Belastung.

Abg . Dr . Levi (Komm .) vermißt in allen Reden die Sorge
um das Proletariat und stellt fest, daß überall Stillstand
herrsche, anstatt daß die Produktion gefördert werde . Das
Sinken unserer Valuta , an dem der Kapitalismus schuld sei,
fei eine neue Hungerblockade. In Bezug auf die auswärtige
Politik warnt er, Hoffnungen auf Amerika zu setzen. An einen
Zwiespalt zwischen Frankreich und England glaube er auch
nicht. Bayern  stehe jetzt im Brennpunkt des europäischen
Interesses . Der Regierung bleibe nur noch der Weg nach Osten
offen , wo es dem Proletariat so gut gehe wie nirgends.

Abg . Eiscnberger (Bayer . B .-B .) sagt , die Sozialisierung sei
nur ein Schlagwort für die Massen . Mittelstand und Klein¬
handwerk lehnten sie ab . Die Weimarer Verfassung müsse im
Interesse der Selbstverwaltung der einzelnen Länder einer Revi¬
sion unterzogen werden , um die Rcichsverdrossenheit zu be¬
seitigen . — Damit ist die Beratung zu Ende . Nach persön¬
lichen Bemerkungen wurde die Sitzung ans heute vormittag
10 Uhr vertagt : Interpellation Schiffer über Eupen und
Malmedy  und andere Interpellationen.

*

Das Schicksal von Eupen und Malmedy.
Im Reichstag beantwortete am Samstag der Reichsminister

de? Aeußern , Dr . S i m o n s , die Interpellation über das Schick¬
sal von Eupen und Malmedy.

Abg . Dr . B oll (Z .) begründet die Interpellation , indem er
auf die flagrante Rechtsverletzung,  die Rechts¬
brüche und die Vergewaltigung hinweist , die in der Annektion
der Kreise Eupen und Malmedy liege . Sie sei ein würdiges
Seitenstück zu der gewaltsamen Fortnahme unserer Kolonien , zu

den Rechtsbrüchen und der Vergewaltigung im Saargebiete . Er
erhebe heute öffentlich Anklage gegen die Entente wegen Ver¬
tragsverletzung , RechtSbruch und Vergewaltigung und erwart,
«ine Antwort . Komme sie nicht , so werde er vor aller Welt laut
erklären : Keme Antwort ist auch eine Antwort . Die Verhält¬
nisse im Rheinland seien nicht mehr zu ertragen Der Friede
gebe nur der Entente Rechte , lege uns aber unerträgliche Lasten
und Pflichten auf . An den Kosten der Besatzung müsse Deutsch¬
land verbluten . Zu welchem Zwecke müsse die Besatzung so we¬
sentlich höher sein als die Reichswehr Deutschlands ? Zu tun
habe die Besatzung nichts . Daher die Klagen über Uebergrisfe
und Vergewaltigung . Dazu komme die Requirierung wertvollen
Geländes zu Schießplätzen usw . Die ganze Art der Behandlung
durch die Truppen und besonders durch die Offiziere sordcre zum
schärfsten Protest heraus . Die Tätigkeit der Rheinlandlommission
errege gleichfalls Anstoß . Die Kommission verlange für sich ein
Besrätigungörecht für die neuernannten Beamten und nehme daS
Ausweisungsrecht in Anspruch . Die Amerikaner seien besonders
rücksichtslos . Das Auswärtige Amt möge der amerikanischen
Botschaft die Augen öffnen.

Noch heute werden farbige Truppen  für die besetzten
Gebiete verwandt . Das ist« eine Kulturschande . Anständige
Damen dürfen sich abends nicht mehr allein auf der Straße sehen
lassen , ohne den schlimmsten Belästigungen ausgesetzt zu sein.
Dazu kommt das Bestreben der französischen Behörden , d:e
N heinlande allmählich mit französischen Interessen zu durch¬
dringen , was mit dem Friedensvertrag in direktem Widerspruch
steht. Theater würden in französischem Sinne geleitet . Jeden¬
falls würden alle Versuche sehlschlagen , die Rheinlande von ihrer
deutschen Gesinnung abzubringcn.

In Eupen und Malmedy sehe der Friedensvertrag die Ab¬
stimmung vor , allerdings in etwas anderer Form als in den
übrigen Landesteilen . Die belgische Regierung habe aber nur
eine Belgien freundliche Propaganda zugelassen , den Deutschen
jedoch die größten Schwierigkeiten in den Weg gelegt . Daß die
Abstimmung die Karikatur eines Seldstbestimmungsrechtcs war,
gehe schon daraus hervor , daß im Kreise Eupen aus 20 000
Deutsche nur 90 Wallonen kamen und im Kreise Malmedy auf
35 OM Deutsche nur MM Wallonen . Von 23 OM Wahlberech¬
tigten hätten sich nur 272 in die Listen eintragen lassen . Der
Protest des deutschen Wahlausschusses sei unbeachtet geblieben.
Das neutrale Ausland teile unsere Auffassung und bezeichne das
Verhalten des Välkerbundsrats als nichtswürdiges Gaukelspiel.
Den Deutschen in Eupen und Malmedy aber würden wir Treue
mit Treue vergelten.

Redner schließt mit der Frage an die Regierung , ob der
Völkerbundsrat überhaupt berechtigt gewesen sei, die Entschei¬
dung in dieser Frage zu treffen und ob nicht vielmehr das Ple¬
num des Völkerbunds allein dieses Recht besitze. Die Valuta
des Völkerbundes sinke. Es müsse ein neuer Völkerbund kom¬
men , der im Zeichen der Versöhnung stehe.

Der Außenminister Dr . Simons  betonte , daß Mit¬
gefühle nicht nur im deutschen Volk , sondern auch im Auslande
über das Schicksal von Eupen und Malmedy herrschen . Auf
die Proteste und Eingaben der deutschen Regierung sei keine Ant¬
wort erfolgt . Man wisse hier überhaupt nicht , ob unsere Ein¬
gaben dem Völkerbunde zur Kenntnis gekommen seien . Der
Minister verliest eine Reihe ausländischer Preffestimmen , die den
Völkerbundsrat verurteilen . Die Grundlage , auf der jetzt Bel¬
gien die Souveränität übertragen sei, widerspreche dem Rechts¬
gefühl . Das Einträgen in die Listen war mit den größten
Schwierigkeiten verbunden . Wer sich eintragen lassen wollte,
kam mehreremal vor verschlossene Türen , verlor nachher seine Le¬
bensmittelkarten und mußte deshalb schließlich das Land ver¬
lassen . Der Völkerbundsrat war unrichtig informiert , als er
seine Entscheidung traf . Auch der Wunsch , eine Kommission des
Völkerbunds in die beiden Kreise zu entsenden , wurde nicht er¬
füllt . Ueber die Abgrenzung der Kompetenzen zwischen Völker¬
bund und Völkerbundsrat bestehen keine neuen Vorschriften . Der
Völkerbundsrat sei zur Zeit nicht vollständig , da Amerika nicht
vertreten sei. Die Regierung sei somit überzeugt , daß die Ent¬
scheidung des Völkerbundsrats nicht als rechtmäßig anzusehen
ist und hat bei dem Völkerbundsrat die Entscheidung durch das
Plenum des Völkerbunds beantragt . Die Antwort des Völker-
bundsratS ist höchst unbefriedigend ausgefallen . Beide Kreise
haben nie zu Belgien gehört und da kann von einer Wieder-
Vereinigung mit Belgien keine Rede sein . Der Minister schließt
mit dem Ausdruck der Hoffnung , daß der Völkerbund schließlich
doch noch zu einer eingehenden Prüfung unserer Nechtsauffas-
sung komme und sich ihr im Interesse der Gerechtigkeit anpassen
werde E
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Der Krieg im Osten.
Lenin über den »Frieden " mit Polen.

(WTB.) London, 6. Nov. Die „Times" melden aus Helsing-
fors: Lenin  sagte in einem Gespräch mit einem Partei¬
genossen, ein unabhängige« Polen sei sehr gefährlich sür Sow-
jetrusjland. Der Friede von Riga setze Sowjetrußland aber in¬
stand, mit Wrangel abzurechnen. Darnach werde Pale« wieder
an die Reihe kommen.

Polnische Gewalttaten gegen Litauen.
Kowno, 5. Nov. (Lil. Tel-Ag.) Nach Berichteil von aus

polnischer Gefangenschaft entflohenen litauischen Offizieren
zwingen die Polen die in ihre Gewalt geratenen litauischen Offi¬
ziere, ein Schriftstück über gute Behandlung seitens der Polen
zu unterzeichnen. Die, die nicht unterzeichnen, werden von den
Polen verfolgt. Es ist festgestellt, daß die Polen viele litauische
Zivilisten aus dem besetzten Gebiet nach Polen gebracht und im
Lager DombiS bei Krakau interniert haben. Sie sind ihrer Klei¬
dung beraubt worden. Viele von ihnen sind schon gestorben.
Die Kümpfe der Bolschewisten gegen Wrangel.

Moskau , 7. Nov. Lm russischen Heeresbericht vom4. ds.
heißt es: Der feindliche Angriff östlich von Perekop wurde zu-
rückgescylagen. Unsere Truppen haben am 3. NIKowo und
Nowo-Alexins genommen und sind auf die Halbinsel von Ongar
vorgedrungen. In den Kämpfen am 3. und 4. Nov. machten
wir zahlreiche Gefangene und erbeutete» u. a. 22 Geschütze, 3
Panzerzüge und 40000 Granaten. Im Gebiete von Genitschesk
dauern die erbitterten Kämpfe an.

London, 7. Nov. Dem „Daily Expreß" wird unter dem
4. Nov. aus Konstantinopel gemeldet, es sei General Wrangel
gelungen, seinen Rückzug ohne große Verluste an Menschen und
Material zu bewerkstelligen._

Z« Weren Lege.
Das papierene Zugeständnis Englands in der
Frage der Achtung deutschen Privateigentums.

Berlin, 5. Nov. In der fortgesetzten Verhandlung des Haupt-
ausschuffes des Reichstags erklärte Ministerialdirektor Fischer,
der bei den Spaaer Verhandlungen im Zusammenhang mit den
deutschen Kohlenlieferungen vereinbarte5 Goldmark-Fonds er¬
bringe monatlich ca. 7 Millionen Goldmark. Die Goldmark seien
für Ueberschichtenleistungen und besonders für die Bestreitung
von Lebensmittellieferungen für die Bergarbeiter verwandt wor¬
den, aber auch für die Verbilligung der Textilwaren. — Mini¬
sterialdirektorv. Simson  s Auswärtiges Amt) teilte den Wort¬
laut der englischen Note betreffend den Verzicht auf die Beschlag¬
nahme deutschen Eigentums mit. Er hob dabet hervor, daß da-
nrit ein allgemeiner Verzicht der britische« Regierung auf Re¬
pressalien nicht ausgesprochen sei und daß vor allem keine Zu¬
sage gegeben sei, die Liquidation des vor dem Krieg nach Eng¬
land gelangten deutschen Eigentums einzustellen. Ein wirklich
normaler, auf gegenseitigem Vertrauen basierender Geschäftsver¬
kehr zwischen England und Deutschland, insbesondere zwischen
deutschen und englischen Banken, werde erst dann möglich sein,
wenn England von der weiteren Liquidation deutschen Eigen¬
tums Abstand nehme und auch den Erlös des im Krieg liqui¬
dierten deutschen Eigentums freigebe.

England und Helgoland.
* London, 6. Nov. Wie die „Morning Post" berichtet, hat

die englische Regierung den Helgoländern, die sich auf Grund
des Vertrags vom Jahre 1890 an sie gewandt hatten, geant¬
wortet, daß die Regierung nicht in der Lage fei, ihren Wün¬
schen zu entsprechen. — (Die Helgoländer sollen sich an Eng¬
land gewandt haben, um Hilfe gegen kommunistischen Terror.
Vielleicht ist das auch nur eine geschickte englische Mache.)

England ist mit den deutschen »Wiedergnt«
machungsleiftungen " zufrieden.

(WTB.) Paris, 7. Nov. Wie der Londoner Berichterstatter
des „Echo de Paris" meldet, hat Lloyd George in der Konfe¬
renz der englischen Delegierten für die Versammlung des Völ¬
kerbunds am Freitag die Vertreter der Dominions über die
verschiedenen Probleme der europäischen Politik unterrichtet,
u. a. über das Problem der Zulassung Deutschlands zum Völ¬
kerbund. In englischen Regierungskreisen sei man darüber
befriedigt, daß Deutschland in den letzten sechs Monaten seine
Verpflichtungen sowohl bei der Kohlenlieferung als auch bei
der Entwaffnung erfüllt habe. Deshalb glaubt man, daß
Deutschland sich in der Wiedergutmachungsfrage ebenfalls ver¬
ständigen wolle.
England als Urheber der Forderung der Zer¬

störung der Dieselmotoren.
Paris, 8. Nov. „Journal" erklärt, nicht Frankreich sei es,

das die Zerstörung der Dieselmotoren gefordert oder diese For¬
derung auch nur unterstützt habe, sondern England allein habe
dieses Jnfinnen gestellt und energisch darauf bestandm. Die
französische Regierung habe sich unbedingt geweigert, die englische
Ansicht zu unterstützen und habe durchgesetzt, daß ihr« Ansicht
durchgedrungen sei. Infolgedessen brauchten die deutschen Die¬
selmotoren nicht zerstört werden. — Auch„Jntransigeant" teilt
mit, es sei beschlossen worden, di« deutschen Dieselmotoren nicht
zu zerstören. — Man merkt den Franzosen die diebische Freude
an, daß sie dem Bundesgenossen auf einmal eine moralische
Ohrfeige verabreichen können.
Frankreich und England bezüglich der Ausran-

bnng und Entrechtung Deutschlands einig.
Paris, 7. Nov. (Agence HavaS.) Ueber den von Lord Derby

überreichten Text der Antwort der englischen Regierung auf die
französischen Vorschläge zur Wiedergutmachungsfrage sagt das
„Journal des Debats", Lord Derby, habe aus London die Ver¬
sicherung mitgebracht, daß die von der französischen Regierung
vorgeschlagene Verhandlungmethode nebst Sachverständigenkonfe¬
renz in Brüssel, Ministerkonferenz in Genf, bei der die deutschen
Minister gehört werden, Wiedervereinigung der Wiedergut-
«rachungskommission unhandlich Zusammenkunft der alliierten

Amtliche Bekanntmachungen.
Maul- und Klaueuseuche.

Nachdem die Maul- und Klauenseuche in Unterhaugstett in
dem Stall des Friedrich Küster er  erneut ausgebrochen ist,
werden die bereits früher angeordneten Sperrmaßregeln erneut
angeordnet.

Calw, 4. November 19 20. Ober«,nt: Gös.
Regierungen selber, die allgemeine Anerkennung der britischen
Regierung gefunden habe. — Nach dem „Jntransigeant" wird
die Sachverständigenkonferenz in Brüssel schon am 15. November
zusammentreten.
Der »Völkerbund " und die Vertrüge Deutschlands

mit andern Staaten.
Berlin, 5. Nov. Zu der Meldung, daß Deutschland, obwohl

eS nicht zum Völkerbund gehört, alle seine Verträge beim Sekre¬
tariat des Völkerbunds einschreiben lassen werde, bemerkt die
„Deutsche Allgemeine Zeitung", daß das Sekretariat des Völker¬
bunds seinerzeit bei Deutschland angefragt habe, ob es seine Ver¬
träge dem Völkerbund vorzulegen bereit sei. Hierzu habe sich die
deutsche Regierung sofort bereit erklärt, aber ausdrücklich hervor¬
gehoben, daß Artikel 18 des Versailler Friedensvertrags für
Deutschland nicht verbindlich sei, welches ja nicht Mitglied des
Völkerbunds sei. Die internationalen Abmachungen und Ver¬
träge, die Deutschland abschließt, erlangen daher Gültigkeit, auch
ohne ihre Registrierung beim Völkerbund, die nur einen Akt des
Entgegenkommens gegenüber dem Völkerbund darstellt. — Der
„Völkerbund" ist sehr schlau, er möchte gern alle Abmachungen
kennen, die Deutschland mit andern Staaten hat, er selbst will
aber Deutschland keinerlei Rechte einräumen.

*

Der französische Militarismus.
Paris, 3. Nov. Dem Ministerrat ist das Gutachten des Lan-

desverteidigungsrats über den Entwurf Andre LefevreS zuge¬
gangen. Das Gesetz, das den Kammern zwischen dem 15. und
20. November vorgelegt werden soll, vermindert die Dienstzeit
von 3 auf 2 Jahre. Dt« Umwandlung der 3jährigen in eine
2jährige Dienstzeit wird zwei Jahre in Anspruch nehmen. Der
Uebergang zur 18monatigen Dienstzett wird in Zukunft möglich
sein, sobald die äußere Lage wieder normal geworden ist. —
Also bleibt vorläufig die dreijährige  Dienstzeit bestehen(!)

Griechenland Mitglied der kleinen Entente.
(WTB.) London, 7. Nov. Den „Times" wird aus Athen

berichtet, man könne die Teilnahme Griechenlands an der
Kleinen Entente als vollendete Tatsache betrachten.

Harbins gegen den jetzigen Dölkerbund.
Amsterdam, 6. Nov. (Drahtb. W.-B.) Der „Telegraaf"

meldet aus dem Wohnort Hardings, Marion in Ohio, daß Har¬
bins auf einer Versammlung erklärte, der Völkerbund sei ge¬
storben. Die neue amerikanische Regiemng werde indessen dafür
scrgen, daß die amerikanische Nation bei einem neuen internatio¬
nalen Friedensbund ihre Rolle spielen werde. Harbins wies
auf eine symbolische Figur hin, die die Leiche des Völkerbundes
darstellte und sagte: Ich sehe, daß Sie nicht so betrübt sind, wie
ich erwartet habe. Weder Sie noch ich ziehen Amerikas Wunsch,
seine Rolle in der Welt zu spielen, in Zweifel. Ebensowenig
zweifeln wir die hohen Ideale der Männer an, die für den Völ¬
kerbund verantwortlich sind. Sie haben nicht gewollt, daß
Amerika und seine Ideale Schaden leiden. _ _Ausland.

Der deutsche Gedanke in Oestreich.
(WTB.) Wien, 7. Nov. Auf einem Begriißungsabeird der

diesjährigen Hauptversammlungdes Hilssvereins für Deutsch-
Böhmen und die Sudetenländsr sagte Landeshauptmann-Stell¬
vertreter Dr. Preußler,  der Deutsche müsse sich dessen be¬
wußt werden, daß er in erster Linie Deutscher, nicht Bayer,
Preuße oder Oesterreicher sei. Der Redner schloß mit den
Worten: „Es lebe der Anschluß an das Deutsche Reich!" —
Reichstagsabg. Dr. Mittelmann - Stettin  erklärte unter
stürmischem Beifall, Deutschland üsfne seine Arme freudig für
Deutsch-Oesterreich.

Die Schweizer Sozialisten für die Diktatur
des Proletariats.

Bern, 7. Novbr. Der in Bern versammelte Vorstand der
schweizerischen sozialistischen Partei besprach neuerdings die Frage
der Revision des Parteiprogramms und entschied sich dabei mit
21 gegen 18 Stimmen grundsätzlich für die Anerkennung der Dik¬
tatur des Proletariats. Das neue Parteiprogramm, das u. a.
auch den Grundsatz des Rätesystems anerkennt, untersteht noch
der Entscheidung des Parteitags.

Aenderung der holländischen Staatsform.
Haag,-5. Nov. Der mit der Untersuchung der Frage der

Verfassungsänderungbetraute Ausschuß erklärt in seinem Be¬
richt, daß die monarchische Staatsform ein Segen für das Volk
sei, jedoch nur solange, wie die Beibehaltung eines wahrhaft
nationalen Königtums möglich sei. Von der Thronfolge seien
daher auszuschließen diejenigen Personen, die keine Sicherheit
dafür bieten, daß sie die nationalen Gefühle der Niederländer
teilen und die mit ihren einheimischen Verhältnissen ungenügend
vertraut sind. Die Bestimmungen, die andere Personen, die nicht
Nachkommen der jetzt regierenden Fürsten sind, zur Regierung
zulaffen können, seien daher zu streichen, während die Thron¬
folge, wenn männliche aus der männlichen Stammlini« ent¬
sprossene Nachkommen schien, auf das weibliche Geschlecht, das
von dem letzt verstorbenen König abstammt, zu beschränken sei.
Der Augenblick, wo nach der Verfassung kein befugter Nachfolger
vorhanden sei, könne sich dann eher ergeben als nach den jetzigen
Bestimmungen. Umso größere Bedeutung sei daher den Bestim¬
mungen zuzuschreiben, die für diesen Fall getroffen werden müß¬
ten. Mangels eines verfassungsmäßigen Thronfolgers müsse die
Möglichkeit bestehen, die Frage in Erwägung zu ziehen, ob viel¬

leicht der Uebergang zu einer anderen Staatssorm nicht»arge-

zogen zu werden verdiene. — Es würde sich also wohl um di«
Errichtung einer Republik  im Falle des Todes der jetzigen
Königin handeln.

Die spanische Königsfamilie in Paris.
- >. 8. Nov. Der König und die Königin von Spanien
sind in Begleitung des Infanten Iaime in Paris eingetroffen.— Paris ist heute die Residenzstadt Europas, in der die kleinen
Neutralen katzbuckeln müssen, weil sie den deutschen„Militaris-
mus' , der ihnen allein Sicherheit verbürgt hätte, im Siiche ge-lassen haben.

Eine englische »Spezialste «« :" sür Irland.
London, ü. Nov. Im Unterhause brachte die Negierung

einen Gesetzentwurf über die Erhebung einer Spezialsteuer in
Irland ein. durch deren Erträgnisse die Hinterbliebenen der in
Irland getöteten Soldaten entschädigt werde» sollen. Trotz
der Warnung mehrerer Redner, daß die Steuer in Irland wie
eine Brandfackel in einem Pulverfaß wirken werde, wurde der
Gesetzentwurf in zweiter Lesung mit 149 gegen 23.Stimmen an¬genommen.

Der Kampf Denizelos ' um die Republik.
Athen, 5. Nov. Die Zeitungen veröffentlichen die Antwort

Venizelos' aus die Erklärungen Eunaris, der die Thronfolge-
fcage durch Volksabstimmung geregelt sehen möchte. Venizelos
erklärte, dies würde der Verfassung widersprechen, die besagt,
daß der König durch die beiden Kammern mit einer Zweidrittel-
Mehrheit gewählt werden müsse. Die Rückkehr des gestürzten
Königs Konstantin würde heftige Kämpfe in Griechenland zur
Folge haben und die Alliierten würden sich ebenfalls von Grie- .
chenland abkehren. Wenn Gunaris aber die Mehrheit erhalten
sollte, möge er die Kandidatur des Königs Konstantin aufstellen,
wenn er die Verantwortung für eine solches Verbrechen gegen
das Volk auf sich nehmen wolle.

Der Sieg der Republikaner in Amerika.
Newyork, 7. Nov. (Havas.) Die 435 Sitze des Repräsen¬

tantenhauses verteilen sich wie folgt: Republikaner 293, Demo¬
kraten 138, Sozialisten1, übrige Parteien 3 Sitze. Die Nepu-
blikaner haben somit 61 Sitze gewonnen.

Wilson.
Paris , 7. Nov. Nach einer Meidung des „Temps" aus

Newyork ist Präsident Wilson gestern zum erstemnale im Weißen
Hause vor einer größeren Menge, die ihm eine Kundgebung
darbrachte, erschienen. Er sei im Rollstuhl gefahren worden,
habe kein Wort gesprochen und nur durch Hutschwenken seine
Dankbarkeit zum Ausdruck gebracht. Der Präsident sei sehr gealtert.

DenWM.
Erneute Beratungen über unsere Ernährung.

Berlin, 6. Nov. Die für anfangs November in Aussicht ge¬
nommene erneute Beratung des Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft mit den Ernährungsministern der Länder, für
welche Weimar  als Tagungsort angesetzt war, muß mit Rück¬
sicht auf die Verhandlung des Etats des Reichsministeriums für
Ernährung und Landwirtschaft, die in der nächsten Zeit im
Reichstag bevorsteht, um einige Wochen verschoben werden. Die
Beratung wird dann eine grundsätzliche Aussprache über die
Ein- und die Ausfuhr, sowie Besprechungen über die Getreide¬
bewirtschaftung, sowie über die Wirkungen der Aufhebung der
Zwangswirtschaft für Fleisch und Vieh, über die Fleischpreise
und den Stand der Fleischversorgung umfassen.

Das Hungerelend der Berliner Kinder.
Berlin, 5. Nov. Graf Harrh Keßler lenkt seine Aufmerk¬

samkeit neuerdings der Verelendung von Angehörigen und na¬
mentlich Kindern in Schichten der Bevölkerung zu, die man früher
zum Mittelstände rechnete, kleineren Beamten, Rentenempfängern
und Handwerkern. Er erläßt, laut „Vossischer Zeitung", einen
Appell an die Oeffentlichkett, durch Einleitung einer Hilsaktton
noch vor dem Winter zu retten, was von den verelendeten Ber¬
liner Kindern zu retten ist.

Die Lage der Eisenbahnen.
* Berlin, 6. Nov. Ueber die Lage der Eisenbahnen

machte ReichsverkehrsministerGrüner  im Demokratischen
Klub Mitteilungen, denen zufolge, laut „B. Tgbl." der tatsäch¬
liche Verkehr erheblich hinter der Vorkriegszeit zurückgeblieben
ist, obgleich der Betrieb— was Personenzahl und Kosten an¬
belangt — gegenüber 1913 bedeutend umfangreicher wurde.
Der Personalbestand(Beamte und Arbeiter) erhöhte sich gegen¬
über 1913 um fast 50 Prozent. Obgleich die Arbeitsleistung sich
gegenüber dem Vorjahr bereits erheblich steigerte, blieb sie doch
gegenüber der Vorkriegszeit weit zurück. Dies ist einer der
Gründe für das Defizit von 14,37 Milliarden. DieBeamten-
gehälter  betrugen 1913 im Durchschnitt 2352 -tt, 1920:
14 027 die Arbeiterlöhne 1913 1321.tt, 1920: 11212 d.h.
also im Gesamtdurchschnktt trat eine Steigerung der Gehälter
und Löhne um etwa das Siebenfache ein. Demgegenüber sind
die Warenpreise vielfach gestiegen.  Infolge der
schlechten Qualität der Kohlen steigerte sich der quantitative
Mehrverbrauch um 38 Prozent, st»daß einem Kohlenverbrauch
zum Eesamtpreis von 219 MM. im Jahre 1913 heute für
1920 eia solcher von 4358 Mi«, gegenübersteht. Das Defizit
wird durch Einschränkung des Personalbestandes soweit als
möglich zu verringern versucht, außerdem durch Materialerspar¬
nisse, sowie durch eine Steigerung des Verkehrs. Man werde
versuche« müssen, die Einnahmen zu vermehren durch Steige¬
rung der Frachtrate« unter Schonung der Personentarife, für
deren Neuaufbau man den Staffeltarif in Erwägung ziehe« !
werde. Ein Unterausschuß des SSer-Ausschusses werde sich mihi
den Gütertarifen befassen.

Eine Klaviersteuer.
Berlin, 6. Nov. Wie das ^Berliner Tageblatt* meldet, hak

der Provinzialrat in Magdeburg entschieden, den Gemeinden in
der Provinz Sachsen stehe das Recht zu, eine Klaviersteuer ein»̂
zufüd̂«-



Am die Orgesch. j
Berlin , 6. Nov. Die Deutsä>Nationate VolkZpartei hat in

Der preußischen Landesvcrsammlung an die Staatsrcgierung eine
Anfrage gerichtet, in der sie das Verbot der Orgesch in Preußen
durch den Minister des Innern als gesetzwidrig bezeichnet und
die Staatsregicrung fragt , db sie bereit sei, die durch die Reichs-
Verfassung gewährleistete Vereinsfreiheit gegen den Minister zu
schützen. — Die Deutsche Dolkspartei hat eine ähnlich lautende
Anfrage eingebracht.

Darmstadt, 5. Nov. Das Gesamtministerium erläßt folgende
Bekanntmachung betreffend die Orgesch-Organisation in Hessen:
In letzter Zeit ist in Prefseäußerungen wiederholt behauptet
worden, daß im Volksstaat Hessen die Orgesch oder orgesch-ähn-
liche Organisationen sich gebildet hätten . Ein Selbstschutz der
Bevölkerung kann nicht zugelassen werden. Insoweit im ört¬
lichen Interesse eine Selbstschutzorganisation sich als dringend
notwendig erweist, bedarf sie der Genehmigung des Ministeriums
bes Innern . Sollten trotz dieser den Nachgeordneten Polizei¬
behörden wiederholt gegebenen Richtlinien im Lande Vereini¬
gungen bestehen, welche polizeiliche oder polizeiähnliche Zwecke
verfolgen, so müßte unnachsichtlich die Strenge des Gesetzes in
Anwendung gebracht werden. Zur Bildung von Selbstschutz¬
organisationen ist umso weniger Veranlassung gegeben, als die
Regierung über die nötigen Polizeikräfte verfügt, um die Auf¬
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung im Lande zu gewähr¬
leisten.

Deutsche Idealisten.
Berlin , 5. Nov. In einer Antwort auf die in der „Times "'

vom 18. Oktober veröffentlichte Kundgebung Oxforder Gelehrter
erklären 10 dem Deutschen Reichstag angehärende Universitäts¬
lehrer , sie seien bereit, die durch den Weltkrieg gelösten Bande
wieder zu knüpfen und durch gemeinsame Arbeit vergessen zu
machen, was in beiden Lagern geschrieben und gesprochen worden
ist. Möge die wissenschaftliche Arbeit das ihrige dazu tun , den
Geist der Gerechtigkeit, der Versöhnlichkeit und der gegenseitigen
nationalen Achtung zu fördern, ohne den der Wiederaufbau der
zusammengebrochenenWelt unmöglich ist.

Ausartung des Berliner
Elektrizitötsarbeiterstreiks.

Berlin , 3. Nov. Gestern Vormittag fanden im Anschluß an
die Verhandlungen vom Vorabend Vertrauensmännerversamm¬
lungen der streikenden Elektrizitätsarbeiter statt. Mit übergroßer
Mehrheit beschlossen die Vertrauensleute , die notwendigen Not-
standsarbeiien auszuführen . Der Obmann Sylt , der in den Ver¬
sammlungen berichtete, teilte mit, daß es diesmal der eingesetzten
Technischen Nothilfe nicht gelungen sei, die Maschinen zum
Laufen zu bringen . „Wir haben nämlich," so erklärte Sylt , „aus
den früheren Streiks gelernt und dafür gesorgt, daß notwendige
Maschinenteile vorher entfernt wurden ". Tatsächlich sind der¬
artige Sabotageakte verübt worden. Wie wir hören, haben die
beiden Stadträte Weise und Leib, welche die Erklärungen von
Sylt in den Vertrauensmännerversammlungen mitangehört haben
und denen die Sabotageakte bekannt sind, beim Magistrat die er¬
forderlichen Maßnahmen gegen Sylt veranlaßt.

(WTV .) Berlin , 7. Nov. Die Arbeiter der städt. Elek¬
trizitätswerke haben den Notbetrieb  wieder ausgenommen.
Die Technische Nothilfe rückte ab. Ueber dis Aufnahme der
Arbeit in vollem Umfang sind Beschlüsse noch nicht gefaßt
worden . In sämtlichen Werken des alten Berlin wird ge¬
arbeitet . In Eharlottenburg werden nur Notstandsarbeiten
gemacht. Dort werden die Arbeiter sich morgen entscheiden.
In Neu-Kölln sind die Arbeiter zur Stelle , können aber nicht

olel arbeiten , weil sie noch keinen Strom haben. In der Lich-
tenberger Gasanstalt wird gearbeitet . Zn den Wasserwerken
wird mit Ausnahme von Wuhtheide , wo der Strom fehlt , voll
gearbeitet.

Keine Schließung dentscher Universitäten.
Berlin , 6. Nov. Wie die „Deutsche Allgemeine Zeitung'

von zuständiger Seite erführt, entbehrt die Meldung , wonach eine
Schließung deutscher Universitäten beabsichtigt sei, jeder Begrün¬
dung. Weder seitens des preußischen Kultusministeriums , noch
von Seiten irgend einer anderen maßgebenden Behörde sei eine
Schließung von Universitäten beabsichtigt.

Kein Schuhfabrikentrust.
Frankfurt a. M., 5. Nov. Kommerzienrat Wallenstein-Offen¬

bach teilt mit, daß die von einem Korrespondenzbureau verbrei¬
tete Nachricht, wonach die deutschen Schuhfabriken sich zu einem
großen Trust mit ' einem Kapital von 35 Millionen Mark, an
besten Spitze er stehen soll, zusammengeschlostenhätten , unzu¬
treffend ist. Von der ganzen Angelegenheit sei ihm nichts be¬
kannt. — So etwas Aehnl-icheS wird es aber doch wohl sein.

Mi Siadt md Lud.
Calw , den 8. November 1920.

2. Dienstpritfung für das höhere Lehramt.
In der altsprachlichen Richtung hat die 2. Dienstprüfung er¬

standen : Dr . Erhard Beutter  aus Calw , in der mathe¬
matisch-physikalischen Richtung Robert Furch  aus Unter¬
reichenbach.

Die Wirkung der Postgebührenerhöhung.
Die Ergebniste über die Wirkung der Erhöhung der Post¬

gebühren im Mai liegen jetzt, vor. Die Sätze wurden bekannt¬
lich am 6. Mai im allgemeinen verdoppelt . Die Einnahmen
stiegen nun in diesem Monat im Vergleich zum April um über
72)4 Mill . auf 177H Mill . «tt. - Die Telegraphengebühren
gingen um 2)4 Mill . auf 25 Mill . zurück, die Fernsprechgebüh¬
ren um fast 40 Mill . -St auf nicht ganz SO Mill . Die Einnah¬
men der Reichseisenbahnen stiegen um 180 auf 1281 Mill.
Steuern und Zölle erbrachten 342)4 Mill . -4t mehr, insgesamt
etwas über 1080 Mill . Trotz der Zunahme der Reichseisen¬
bahnen vom April zum Mai mit über 562 Mill . stieg die
schwebende Schuld um fast 6,75 Milliarden auf 148,75 Mil¬
liarden.
Die eo. Oberkirchenbehörde gegen die Profitgier.

Im Blick auf das zu Ende gehende Erntejahr und das be¬
vorstehende Erntedankfest richtet die Evang . Oberkirchenbehörde
an alle Stände des evangelischen Volkes eine ernste Mahnung,
in der es heißt : „Wie es in Handel und Wandel bei uns aus¬
sieht, braucht man nicht erst zu sagen. Eine grenzenlose Profit¬
gier hat alle Stände ergriffen . Wohin ist es mit unserm arbeit¬
samen, ehrlichen, pflichtgetreuen Volke gekommen'. Es hat
schweren Schaden genommen auch an der Seele . Wir aner¬
kennen gerne, was von Redlichkeit und ehrenhaftem Wesen
unter uns vorhanden ist. Aber die vereinzelten Beweise von
Brüderlichkeit und Hilssbereitschafr reichen nicht zu. Was wir
brauchen, ist eine durchgreifende Abkehr von dem üblen Treiben,
das Leib und Seels , Besitzende und Nichtbesitzende zugrunde
richtet. Wohl gibt es viele, die weder auf Gott noch Gewissen
mehr HLrön wollen. Sie werden es schon erfahren , daß ihnen
ihr sündiger Erwerb zum Fluche wird . Auch heute noch „frißt
der ungerechte Kreuzer den gerechten Taler ". Wir wenden uns
vor allem an diejenigen , denen Gott und Gewissen mehr find
als leere Worte . Es kommt jetzt nicht darauf an, wie es die
andern treiben , die eigene Verantwortung nimmt uns kein

anderer ab. Lieder für d umm gelt  en , als schlecht  und'
gewissenlos  handeln . Es gibt eine Ehre Lei Gott , di«
allen Spott aufwiegt . Lasset uns zu rechtschaffenem Handeln
zusammenstehen'. Dann werden wir doch eine Macht sein und
dem verheerenden Treiben Einhalt gebieten.

Kampf gegen die Mädchenhändler.
Die evangelischen, katholischen und israelitischen Mädchen¬

schutzverbände (Bahnhofsmission ) lassen jetzt ihre bekannten Pla¬
kate, die während des Krieges vielfach beschädigt oder beseitigt
worden waren, in den Eisenbahnwagen wieder anbringen . Die
Tätigkeit der Bahnhofsmission im Kampf gegen die wieder stark
sich bemerkbar machenden Mädchcnhändler ist gerade gegenwärtig
in einer Zeit so großer Erwerbsschwierigkeiten besonders wichtig
und wird von den Eisenbahndirektionen kräftig unterstützt.
Bor der Frage einer nochmaligen Tariferhöhung

bei der Eisenbahn.
Am 4. und 5. November tagte in Berlin  der Sachver¬

ständigenbeirat zur Prüfung der wirtschaftlichen Lage der Reichs¬
eisenbahnen. Neben einer großen Zahl von Einzelfragen wur¬
den insbesondere die Organisation der Reichseisenbahnen, ihre
Personalpolitik und vor allen: die finanzielle Lage der Eiseil¬
bahnen erörtert . Von allen Rednern wurde darauf hingewiesen,
daß neben äußerster Beschränkung der Ausgaben danach gestiebt
werden müsse, die Einnahmen zu steigem. Die Tarife im Per¬
sonen- und Güterverkehr seien der allgemeinen Preissteigerung
nicht gefolgt und trügen der in den letzten Jahren eingetretenen
Geldentwertung keine Rechnung. Deshalb müsse trotz der damit
verbundenen Belastung für das Wirtschaftsleben ernstlich ge¬
prüft  werden , ob nicht eine nochmalige Tarif¬
erhöhung  angebracht sei.

Kleinfamilie und Wohnungsfrage.
Nach einer Statistik der Mitteilungen des Württ . Siat . Lan¬

desamts macht sich auch in Württemberg die Tendenz zur fort¬
schreitenden Verkleinerung der Haushalte geltend. Im Jahre
1919 bestanden für 2 526 171 Personen 572 089 Haushalte . Auf
4,42 Personen kam ein Haushalt . Im Jahre 1910 kam noch auf
4,50 Personen ein Haushalt . In Stuttgart sind die entsprechen¬
den Zahlen 76 548 Haushalte bei 309 197 Personen bezw. im
Jahre 1910 64 444 Haushalte aus 286 218 Personen . In
Stuttgart hat sich also die Zahl der Haushalte in den letzten
19 Jahren verdoppelt, während die Menschenzahl sich nur wie
100 :175 vermehrte. Dadurch erklärt sich auch die Wohnungsnot.
Die Kursverluste der Reichsverfichernngsanstalt.

Die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte hat ungeheure
Kursverluste erlitten . Das gesamte Vermögen »st bis auf einen
verhältnismäßig kleinen Teil , der in Hypotheken unteraebracht
ist, in Anleihen des Reichs und der Bundesstaaten angelegt.
Diese Anlagen hatten im Jahre 1918 einen .Kursverlusi o« e 44^ 8
Millionen Mark und im Jahre 1919 einen wettere» ln»» L8.8?
Millionen Mark. Das sind zusammen 123,26 Millio :,«-: Mark)
ein Schaden , den selbstverständlich die Angestellten untxu' rLtz«
haben.
Mutmaßliches Wetter am Dienstag « . Mitirvo^

Der Hochdruck läßt wieder nach. Am Dienstag und Mtt»
woch ist bei leichten Störungen vielfach trübes aber meist treck»
nes Wetter zu erwarten.

Die Lage bei Bofch.
Nach dem Bericht für die Betriebsräte der Robert Bosch-A.G.

für das dritte Vierteljahr brachten die letzten Monate d« Aut«
Mobilindustrie, von deren Schicksal auch die Robert Bosch-A.G» I
als Automobilzubehör-Erzeuger fast ausschließlich abbängt , z«
nehmende Betriebseinschränkungen , teilweise sogar völlige Be-

Feuilleton.
Dom Farbensinn der Bienen.

Von Geh. Sanitätsrat Professor Groenouw-  Breslau.

Während man früher nicht daran zweifelte, daß die herr¬
lichen Farben , die oft sehr auffallende Form und der Duft der
Blumen lediglich zur Freude des Menschen da seien, brach sich
Ende des 18. Jahrhunderts die Erkenntnis Bahn , daß wir es
hier mit einer Anpassung der Blumen an den Jnsektenibesuch
zu tun haben. Die Insekten sammeln in den Blüten Honig
und Pollen (Blutenstaub ) und übertragen diesen beim Weiter -,
fliegen von einer Blume zur andern , so daß eine Kreuz-
Lefruchtung stattfindet und Selbstbestäubung vermieden wird,
wobei ihnen die genannten Einrichtungen das rasche Auf-
sinden der Blüten ermöglichen. Diese Annahme mußte wesent¬
lich an Wahrscheinlichkeit gewinnen , wenn der Nachweis ge¬
lang, daß die häufigsten Blumenbesucher, die Honigbienen,
Farben wahrnehmen . Derartige Versuche fiird mehrfach an¬
gestellt worden, besonders sorgfältig von v . Frisch  in der
Weise, daß auf einem Tische etwa 30 gleichgroße farbige Papier-
stücke aurgebreitet und auf jedes ein kleines Glasschälchen ge¬
stellt wurde, von denen nur das auf dem gelben Papier Zucker¬
wasser, enthielt , während di« übrigen leer blieben . Waren die
Bienen in dieser Weise durch mehrtägige Fütterung „auf Gelb
dressiert worden", so suchten sie das Schälchen auf dem gelben
Papier auch dann auf, wenn es leer war , während sie die
übrigen fast ganz unbeachtet ließen, als Beweis dafür , daß sie
durch die gelbe Farbe , nicht etwa durch den Geruch zu dem
Zuckerwasser gelockt wurden . In derselben Weise gelang auch
die Dressur auf Blau . Indem irun außer der Dressurfarbe
Grau in verschiedenen Abstufungen oder andere Farben auf¬
gehegt wurden , konnte nachgewiesen werden, welche Farben die
Tiere voneinander unterscheiden. Es ergab sich, daß die Im¬
men zwar sicher Farben erkemren, ihr Farbensinn aber nicht
dem des normalen Menschenauges entspricht, sondern dem
eines rot -grünblinden . Sie verwechseln nämlich Schwarz mit
Rot , Blangrün mit Grau und Blau mit Violett und Purpur¬
rot . Hiermit stimmt es sehr gut überein , daß Blaugrün und

Rot , welche von den Bienen nicht farbig gesehen werden , in
unserer Flora als Vlütenfarben äußerst selten Vorkommen.
Das Rot unserer Blumen ist meist stark mit Blau gemischt
(Purpur ), die meisten Immenblumen haben blaue oder pur¬
purrote Blüten , und heben sich so für das Bienenauge wirk¬
sam von dem Grün des Laubes ab. Die Vögel nehmen am
besten Rot , schlecht Blau wahr , daher sind die Blüten in den
Tropen , wo sie durch kleine Vögel bestäubt werden, meist schar-
lachrot. Bei manchen Blumen ist die Stelle , wo sich der Honig
findet , durch andersfarbige Flecken oder Streifen „Saftmale"
bezeichnet. Diese zweifarbigen Blüten , z. B . des Vergißmein¬
nicht, zeigen, abgesehen von Weiß, meist die Farben , welche
dem Bienenauge als blau und gelb, also als Kontrastfarben
erscheinen. Die Sastmale dienen vielleicht auch noch dazu, die
Unterscheidung verschiedener Blumen zu ermöglichen: denn die
Bienen sind blumenstetig, d. h. sie suchen nur bestimmte Pflan¬
zen ans. Der Einwand , daß bei den geschilderten Versuchen
das farbige Papier nicht an seiner Farbe , sondern an einem
(für uns vielleicht nicht wahrnehmbaren ) besonderen Geruch
erkannt worden sei, wird dadurch widerlegt , daß die Versuche
auch gelingen , wenn die Papiere mit einer Glasplatte bedeckt
Ä>er in Elasröhrchen eingeschmolzen sind, so daß der Geruch-
stnn gar nicht in Frage kommen kann.

-tl
Eigenarten bei Tiere « .

Auch Tiere haben ihre Eigenarten , die als Vorzüge, inanch-
mal aber auch als Unarten in die Erscheinung treten . So ist
— in den guten alten Zeiten — bei Militärpferden
beobachtet worden, daß sie im Vorgefühl drohender Strapazen,
wie sie große Truppmübungen auch für die Pferde mit sich
brachten, eS fertig bekamen, sich einfach lahmzu  stellen. — Ein
besonder» Pfiffiger Schimpanse  bekam während einer schwe¬
ren Erkrankung manchen Leckerbissen zugesteckt. Um sich solchen
auch bei voller Gesundheit wieder zu erobern, fing er kläglich zu
husten wr. — Der Kuckuck , der sich seiner Elternpflicht entziehen
will, legt nicht nur verstohlen sein Ei in ein fremdes Nest, son¬
dern wirst, um die Täuschung vollkommener zu machen, erst ein
anderes Ei hinaus . Ein genauer Beobachter der Tierwelt sagt:
»Tiere wissen genau, wenn sie auf diese Weise Unrecht tun . Das

zeigt sich schon darin , daß sie möglichst heimlich zu handeln suchen
und, wenn auf frischer Tat ertappt, Schuldbewußtsein an
Tag legen. An Bienen,  dir im Begriff sind, z. B . Zucke»
zu räubern , läßt sich vor und nach ihren diebischen Ausflügen
eine große Unruhe feststellen, gerade als ob sie Strafe befürch¬
teten.' — Merkwürdig ist auch, wie verschieden sich Tiere die
Kunst des Schwimmens aneigneten . So z. B . wird eine
Möve,  bevor sie sich auf die See niederläßt , stets ihre Flügel
Hochspannen, damit deren Federn nicht "laß werden,
denn ehe diese .nicht wieder ganz trocken sind, kann sie sich nicht
erheben. — Ein Maulwurf  ist ein ausgezeichneter Schwim¬
mer, während andererseits der Esel  sich sehr ungeschickt im
Wasser bewegt. Auch beinahe alle unsere Landvögel ertrinken
sehr leicht, wenn sie ins Wasser fallen, da sie sich nach kurzem,
fruchtlosem Kampf nicht mehr emporzuschwingen vermögen. —
Dagegen können wir Löwen und Tiger  als feine Schwim¬
mer bewundern , die durchaus nicht die Wafferfurcht der Katzen
teilen . Aus dem Geschlechte der letzteren hat sich indes rühmlich
der südamerikanischeJaguar  hervorgetan , der geradezu eine
Vorliebe für ein vergnügliches Schwimmbad zu haben scheint.
Auch Bären  sind nicht zu verachtende Schwimmer, doch sind
ihnen wohl unsere Pferde in dieser Kunst noch über, die ein»
ziemlich breite Wasserfläche überschwimmen, zumal wenn ihnen
am anderen Ufer ihr heimatlicher Stall winkt. Als Wetter¬
propheten  leisten uns die feinen Instinkte mancher Tiere
gute Dienste, alle Tiere aber zeigen eine gewisse Unruhe , wenn
Regen in Sicht ist. Das gellende Geschrei der Esel und
Pfauen,  das laute Qualm der Frösche,  das unruhige
Schnattern derGänse und E nten  ist ein sicherer Vorbote de«
Regens . Katzen niesen ungemein viel und waschen ihr«
Ohren , Hunde  laufen ziellos hin und her, auch wenn der Regen
erst in einigen Stunden einsetzt. Es wird angenommen, daß
die sich nähernde feuchte Luft eine stacke Einwirkung auf das
Nervensystem dieser Tiere ausübt . — Eine höchst eigenartige
Beobachtung wurde in einer Papierfabrik gemacht, und zwar
immer dann, wenn dunkelblaues  Papier hergestellt wurde.
Dieses zog Sperlinge,  die durch das geöffnete Fenster in
dm Maschinenraum geflogen waren, derart an , daß sie sich auf
die Masse stürzten, nicht vertreiben ließen und so ihren Tod
fanden. I . K. H.



triebscinstellungen . Für ungewisse Zeit auf Lager zu arbeite » ,
ist der deutschen Automobilindustrie bei der heutigen allgemeinen
Geldknappheit und bei der Unsicherheit der Zukunft so gilt wie
unmöglich . Das deutsche Automobilgeschäft leidet zurzeit nicht
nur unter den Ursachen der allgemeinen Kaufunlust , sondern in
besonderem Maße auch immer noch unter Beschränkungen des
KraftfahrverkehrS und unter dem Benzin -Einfuhrverbot . Ferner
macht sich die Wirkung der neuen Steuergesetze schon recht fühl¬
bar . Der Auftragseingang ist seit Mai von Monat zu Monat
immer geringfügiger geworden und hat in letzter Zeit fast auf¬
gehört . Die Betriebe können nur mit früheren Aufträgen be¬
schäftigt werden , die aber auch nur noch für wenige Monate auö-
reichen , zumal ihre Zahl noch dauernd durch Streichungen ab¬
nimmt ; gerade in letzter Zeit sind in steigender Zahl wieder von
allen Seiten Abbestellungen zugegangen . Seit 1. Oktober ar¬
beiten von den 6194 Arbeitern bei Bosch 2898 nur noch an vier
Tagen der Woche ; 3296 sind voll beschäftigt . Auch beim Licht¬
werk ist mit Betriebseinschränkungen zu rechnen . Die Zahlen
der am 1. Juli und am 1. Oktober bei der Firma beschäftigten
Angestellten und Arbeiter sind : Angestellte : 1383 bczw . 1354
(also 29 weniger ) , Arbeiter : 6428 bezw . 6194 ( also 234 we¬
niger ) . Die Zahlungsfreudigkeit unserer Abnehmer hat infolge
deren eigenem schlechten Geschäftsgang auch in den letzten Mo¬
naten nicht zugenommcn . ES hält vielfach schwer, rechtzeitig
Zahlungen für bestellte und fertige Waren zu erhalten . Die
Knapvbett an barem Geld selbst für unsere laufenden Ausgaben,
vor allem für die regelmäßigen Lohn - und Gehaltszahlungen,
hat in dem Viertellahr Juli — September nicht nachgelassen
(Bosch hat In jedem der drei Monate des vergangenen Viertel¬
jahrs über 5X Millionen Mark für Löhne und Gehälter ausbe¬
zahlt ) . Der Vorstand der Bosch-A .G . wagt nicht einmal , zu
hoffen . ^ aß die nächsten Monate eine Besserung bringen werden,
befürchtet vielmehr eine weitere Verschlimmerung der Lage . Wann
unser Wirtschaftsleben den tiefsten Stand der derzeitigen Krise
erreichen wird und wie tief wir tatsächlich noch hinabsteigen
müssen , das weiß heute niemand zu sagen . Wir tun gut , uns
noch auf recht harte Zeilen gefaßt zu machen.

*

(SCB .) Stuttgart , 5. Nov . Ein junger Mann , der durch
eine Verschüttung im Felde um das Gehör gekommen und seit
5 Jahren taub war , fiel infolge eines Schwindelanfalls die
Treppe herunter und schlug mit dem Hinterkopfe auf . Das hatte
zur Folge , daß er sein Gehör wieder vollständig erlangte.

(SCB .) Stuttgart , 6 . Nov . Heute vormittag ^L12 Uhr er¬
schienen im Auftrag der Staatsregierung in der Druckerei des
„Sozialdemokrat"  4 Kriminalbeamte und beschlag¬
nahmten  die heutige Ausgabe , angeblich wegen des Artikels
„Einig im Kommunismus " . Ebenso sind auch den Zcitungs-
verkäufern die bereits von ihnen abgeholten Exemplare ab-
genommen und zum Teil auf die Polizeiwache genommen
worden.

Mellingen OA . Eßlingen , 6. Nov . Bei der Montage des
Dinckreglers sind der Obcrinontcur von der Bamaa mit dem
Installateur Eeyerle und dem städtischen Vorarbeiter Klett durch
starke Gasausströmunq  bewußtlos im Schacht liegen ge¬
blieben . Durch die beherzte Tat des Fräsers Hermann von der
Maschinenfabrik Eßlingen konnten die Bewußtlosen anaebiinden
und herausgeschasst werden . Dauser selbst ist leicht vergiftet »nv
konnte durch das Auto der Neckarwerke sofort ins Kranken¬
haus gebracht werden . Die drei Schwervergistelen wurden » ach
dreiviertelstündigen Wiederbelebungsversuche » mit dem Sauer¬
stoffapparat unter ärztlichem Beistand auf Tragbahren gleichfalls
ins Krankenhaus gebracht . Dem raschen Zugreifen des Dauser
ist es zu verdanken , daß drei Menschenleben gerettet werden
konnten.

(SCB .) Rottenburg , 6. Nov . Das Einkaufsgeschäft in
Hopfen  ist hier fast ganz beendet . Auf hiesiger Maickung sind
nur noch rund 90 Hektar mit Hopfen bepflanzt . Die diesjährige
Ernte hat gegen 1300 Ztr . ergeben . Dieses ganze Quantum hat
laut „Rottenburger Zeitung " in dieser verhältnismäßig kurzen
Zeit seine Käufer gefunden , unter ihnen alte , renomierte Ge¬
schäftshäuser , und zwar in der Preislage von 2000 bis 2600 ^
die SO Kilo . Meistens wurde noch hohes Trinkgeld in den
Kauf gegeben.

(SCB .) Tuttlingen , 6. Nov . Nach einer der Presse aus Ver¬
braucherkreisen zugegangenen Mitteilung sollen auf dem hie¬
sigen Bahnhof 40 Wagen Kartoffeln stehen , die angeblich aus

Baden eingeführt , zu deren Wiederausfuhr nach Bader , aber
die Württ . Landeskarioffelstelle die Genehmigung versagt . Die
angestellten Erhebungen haben folgenden Sachverhalt ergeben:
Auf dem Bahnhof Tuttlingen stehen 6 Wagen Kartoffeln , die
ein badischer Händler aus Zell im württ . Oberland aufgekauft
hat , mit der Absicht , sie über Tuttlingen mit neuem Fracht¬
brief nach Baden zu verbringen . Die Bahnstation Tuttlingen
verweigerte aber den Weitertransport , da Beförderungserlaub¬
nis der Landcskartosfelstelle nicht nachgewiesen werden konnte
und die Bemühungen des Händlers , Ausfuhrgenehmigung zu
erlangen , erfolglos blieben . Wie wir hören , soll die Ware
nun in Tuttlingen verkauft werden.

(SCB .) Schraml -erg , 5. Nov . Eine hiesige Gesellschaft
machte eine Hamstertour  nach dem benachbarten Ort See¬
dorf . Anfänglich hatte sie Glück. Die Ausbeute war keine ge¬
ringe , weshalb auf das gute Gelingen noch ein Gläschen Wein
getrunken wurde . Während die Hamsterer sich im „Hirsch " güt¬
lich taten , war daS Anto von » » sichtbaren Geistern vollständig
ausgerämnt . Es half nichts , daß die betrogenen Hamsterer mit
der Laterne in jeden Winkel des Gefährts hineinleuchteten , es
war und blieb kahl und leer . Wohl sandten sie, lt . „Schram¬
berger Ztg ." , noch einige saftige Flüche zum klaren Mondhim¬
mel , aber auch das half nichts . Eine stinkende Wolke hinter-
lafsend , fuhr das Auto wieder nach unserer Fünftälerstadt zurück.

(SCB .) Gmünd , 4 . Nov . Aus einem Stammholzverkauf im
Schulwald Schönrain hat die Gemeinde 84 900 — 335 Proz.
Durchschnittserlös erzielt.

(ECB .) Vom Bodensee , 7. Nov . Kurz nach 2 Uhr nachts
brach in Radolfzell in den Nährmittelfabriken „ Radolf-
werke " ein Großfeuer aus , das in verhältnismäßig kurzer Zeit
zwei große Teile der Fabrik vollständig einäscherte , darunter die
Trockenanlage , lieber die Entstehungsnrsache ist bis »seht noch
nichts bekannt . Anscheinend entstand das Feuer durch Selbst¬
entzündung in der Mühle . Der Schaden an Gebäuden wird
etwa auf 1 Million und der Fahrnisschaden auf einige Milli¬
onen geschätzt. Er ist durch Versicherung gedeckt . Der Betrieb
geht weiter.

Für die Schriftleitung verantw . : Otto Seltmann,  Calw.
Druck und Verlag der A. Ölschläger 'sck'en Buchdruckerei . Calw

Btstelliuig einer Birninndschaft.
Heber Joseph Kummer , geb den 6 . November 1870,

Schreiner von Glatten . Württemberg , Ehegatte der Ida
grd Wiederkehr , wohnhaft Hegenheimerstraße 90 in Basel,
welcher durch Urteil des Appellationsgerichts Basel -Stadt
vom 7 Juni 1920 zu 4 ' /, jährlicher Zuchthausstrafe ver¬
fällt morde » ist. ist gemäß Art 371 des Schweizerischen
Zioilae ;et>buchs Varninndschaft angeordnel . und es ist Straf-
anst -Lt -̂ d,re !<lor Davi ^ Widmer , Spiialstraße 41 in Basel
zu seinem Vormund ernannt worden.

Basel , den 13 Juli 1920.
BormundschastsbehSrd « Basel - Stadt.

Winterschllhwaren
für Erwachsene und Kinder

empfiehlt

W. SchSberle . HltgeWsl,

Eingeführter

Hmdler-WWek
z. Verkauf v . Seifenpulver , Schmier¬
seife , Kernseife , Schuhcreme etc . von
leistungsfähiger Fabrik gesucht.

Mindestverdienst täglich garantiert 80 Mk . '

Angebot « sind zu richten unter S . B . 1457 an
Rudolf Moffe , Stuttgart.

Böblingen.
Bringen am Dienstag,  den S. ds.

Mts ., im Gasthof zum „Bahnhof " einen
großen Transport

Oberländer Milch - u . Läufer-

dSlhuciie
sowie einen Transport

Hohenloher

Schwarz - Schecken
zum Verkauf,  und laden Liebhaber
sreundlichst ein.

Wanner L Metzger,
Schweinehändler,

Fernsprecher Amt Böblingen Nr . 35.

llMn Ae

IlMkl WlMMÄMk kMMS!
Ein gutes Buch, ein schönes Bilcl
sinä immer gediegene Seschenkwerke.

«
Seocliteii!le üffte Mine MiikeiM k!

Buchhandlung tzäußler
an der Brücke.

V

Neue Fahrpläne
für äen Oberamtsbezirk

sind auf der Geschäftsstelle dieses Blattes

das Stück zu 50 j ) fg . zu haben.

Reinen

Verloren
ging in dem Zug 0 Uhr 55
auf der Strecke Liebcnzell-
Bad Teinach «ine

Brieftasche
mit 1200 MK. Inhalt.

Der ehrl . Finder wird ge-
beten, dieselbe abzugebe» bet
Ioh . Kummer , Teinach.

Verloren
ging ein

jSmrzer Schal
von Zavelstein nach Calw.

Abzugeben im
„Lamm " in Zavelstein.

Leerer MW
f. Kleine Niederlage
oder Mitbenützung

gesucht.

Wilh . Haas , Calw,
Teucheliveg- Steinbr.

Wir suchen sofort

Grundbesitz
Höfe , Ziegeleien , Sägewerke,
Villen , Gasthöse , Hotels,
Stadtgnindstücke für sehr
zahlungssähige Kaussuchende.

D1. Lrmdmr!siWsbank
Berlin N. 24.

Meldungen erb . an unfern
Vertrauensmann Herrn
H . Bollermann . Cannstatt,
Hohcnstausenstr . 24 Tel . 1134

Kleines

Einsamilieithaas
In Hirsau , Liebenzell oder
Calw (evtl , auch Bauplatz)

zu kaufen gesucht.
Angebote mit Preisangabe

unt N .25S an die Geschäfts-
stelle des Blattes.

Zither
sebr gut erhalten , für Weih¬
nachtsgeschenk passend , billig
zu verkaufen . Zn erfragen
in der Geschäftsstelle ds . Bl.

Wegen Krankheit ihres

Mädchens
sucht Ersatz

Frau Oek .-RalHorlacher.

Mädchen-
Gesuch.

Ein braves , 15 jähriges
Mädchen sucht.

Wer?  sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Ästl-Scks
(Anslands - Gries )empfiehlt

ohne Marken billigst

Mehlhandlung Lutz.

LildeinilWer!
Leistgsf . Oelsirma liefert u.
günstigen Zahlgsbeding . an
solo . Ladendes . Schriftl Ansr.
erbeten unter S . T . 8990
an die
Ala -Haasenftetn L Vogler,

Stuttgart.

Eine Schnaps¬
brennerei

zu Kausen gesucht!
Gefl . Angebote unter Sch.

C . 260 an die Geschäfts-
stelle des Blattes

ÜMMen
Ilelert racb u . sauber clie
Druckerei dies . Llattes.

Statt Nart «» I

Mir Dei ' lodle empfehlen sich

Luise Zchmiä
Oskar Hücker

Hirsau , November 1920.

im Restaurant Schlankerer

Reh - Essen

Heute und morgen

mit Spätzle
statt , wozu sreundlichst einladet

Oskar Schlankerer

Weißkraut
kaust jedes Quantum und erbittet um¬

gehend Angebote.

KäerverksMuriS 7
VerI . 8ieOrati8dro ?cb überLsn . llst v . IVeise ' s xittkr kiauz-
kuren 0r . Oebbsrd L Oie ., kerlin VV. 35 , polsdamerstr . 104a.

Kaufe jedes Quantum

WM Müll
zu den höchsten Preisen.

Bestellungen
nimmt entgegen

Harsch, z. Schiff, Calw.
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